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„Gottbefohlen”
Otto Hermann zum (edächtnis

TtfO Hermann esCcC lag csehr aran, Martıin Luther eute auch In der RÖ
mMisch-katholischen rche) Wort kommen lassen Im Vorwort SEINeEer „Hin-
führung uther“, die 1n der ersien Auflage 1mM Jahr 1987 erschien, erinnerte er

daran, dass Luther FEnde SEINeEer Tage SE1INE eser mi1t e1INeMm „Crottbefohlen“
1n hre Lektüre entließ Die Möglichkeit elINer Treien einungsbildung
dem egen (Jotftes 1st e1n es (ut N1IC 1Ur darın sich esc und Luther
e1InN1g.

September 2014 endete die Lebensgeschichte e1INEeSs enschen, der cse1t
dem Beginn SeE1INer Studienzeiten Okumenisch OMentlert VWa * (‚ehboren 1M ()ktober
19531 1n Köln, Lrat escC Beginn der 500er re 1n den Dominikanerorden e1n
und studierte Theologie und Philosophie 1n Walberberg Hel Bonn und 1n ünchen
Die Theologie VON EeINTICc TI1es hat inn tief geprägt. Ait ihm erlehte er das Va-
tikanische Konzil (1962-—05) als e1INEe WIC.  ige  . Zeit der Reform In SEI1INer Begleitung
eNTIsSTanNı SE1INE Dissertation über Grundfragen der Anthropologie Hel Augustinus,
Ihomas VOoN quin und Martıin Luther. Bald SCNON VWa escC Tür die TE der 5ys
tematischen Theologie 1n SEeINeEeM Trcden vorgesehen. Die Begegnung mi1t SEI1INer
späteren Fhefrau Hedwig Schwarz veränderte diese Pläne Er Lrat AUuUSs dem Trcden
AUuUSs und heiratete Die gemeinsame JTochter Anja 1e His SeEINeM Lebensende
SeEIN sroßes ucC  -9 In den letzten ren er7Za er VON sSeINeN FEnkeltöch:
iern 1n Norwegen viel we1lt WCE, agte er Ee1INe künstlerisc hoch begabte
Frau STar! Trüh -Jährig. S1e wWwurde 1M Hamburg egraben jenem OUrt,
dem escC VON 1975 His 1908 der Evangelisch-theologischen Fakultät den Lehr-
STU Tür Kontroverstheologie innehatte In diesen Zeiten entstanden wichtige
erke VON esc ZUr RKeformationsgeschichte und ZU Vatikanischen Konzil
ach der Emeritierung kehrte esc In SE1INE Wahlheimat ÜUünchen zurück und
Tührte 1M Ruhestand e1n ruheloses en Er publizierte e1NEe mehrbändige, Okume-
N1ISC ausgerichtete ogmati. und VWaTr e1n gefragter Redner 1n einen und 1n STO
Ren Kreisen In Deutschland und auch weltweit Im Okumenischen Arhbeitskreis
evangelischer und katholischer Theologen VWa esc ce1f den H0er Jahren itglied;
er hat die eute erreichte lutherisch rFrömisch:  tholische Konvergenz In -TUN!
fragen der Rechtfertigungslehre maßgeblich Vorberelite escC hetrachtete mit
orge, dass sich 1n der römisch-katholischen Theologie kaum noch Jüngere Men:
schen ür die Erforschung der RKeformationsgeschichte hbereitfinden ehrere
alen haben esc die urde e1INEeSs Ehrendoktors zuteilwerden lassen

TtfO Hermann esc VWaTr rhetorisch csehr begabt: Ee1INe Bücher esen sich auch
dann noch M  9 WEn 1E omplexe Sachver aufzeigen. Anekdoten untierpre-
chen IMMer wieder den anstrengenden Gedankengang. AÄAnschaulich konnte esc
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Otto Hermann Pesch lag sehr daran, Martin Luther heute (auch in der Rö-
misch-katholischen Kirche) zu Wort kommen zu lassen. Im Vorwort zu seiner „Hin-
führung zu Luther“, die in der ersten Auflage im Jahr 1982 erschien, erinnerte er
daran, dass Luther gegen Ende seiner Tage seine Leser mit einem „Gottbefohlen“
in ihre Lektüre entließ. Die Möglichkeit zu einer freien Meinungsbildung unter
dem Segen Gottes ist ein hohes Gut – nicht nur darin waren sich Pesch und Luther 
einig.

Am 8. September 2014 endete die Lebensgeschichte eines Menschen, der seit
dem Beginn seiner Studienzeiten ökumenisch orientiert war: Geboren im Oktober
1931 in Köln, trat Pesch zu Beginn der 50er Jahre in den Dominikanerorden ein
und studierte Theologie und Philosophie in Walberberg bei Bonn und in München.
Die Theologie von Heinrich Fries hat ihn tief geprägt. Mit ihm erlebte er das 2. Va-
tikanische Konzil (1962–65) als eine wichtige Zeit der Reform. In seiner Begleitung
entstand seine Dissertation über Grundfragen der Anthropologie bei Augustinus,
Thomas von Aquin und Martin Luther. Bald schon war Pesch für die Lehre der Sys -
tematischen Theologie in seinem Orden vorgesehen. Die Begegnung mit seiner
späteren Ehefrau Hedwig Schwarz veränderte diese Pläne. Er trat aus dem Orden
aus und heiratete. Die gemeinsame Tochter Anja blieb bis zu seinem Lebensende
sein großes Glück; in den letzten Jahren erzählte er gerne von seinen Enkeltöch-
tern in Norwegen – viel zu weit weg, klagte er. Seine künstlerisch hoch begabte
Frau starb früh – 61-jährig. Sie wurde im Hamburg begraben – an jenem Ort, an
dem Pesch von 1975 bis 1998 an der Evangelisch-theologischen Fakultät den Lehr-
stuhl für Kontroverstheologie innehatte. In diesen Zeiten entstanden wichtige
Werke von Pesch zur Reformationsgeschichte und zum 2. Vatikanischen Konzil.
Nach der Emeritierung kehrte Pesch in seine Wahlheimat München zurück und
führte im Ruhestand ein ruheloses Leben: Er publizierte eine mehrbändige, ökume-
nisch ausgerichtete Dogmatik und war ein gefragter Redner in kleinen und in gro-
ßen Kreisen in Deutschland und auch weltweit. Im ökumenischen Arbeitskreis
evangelischer und katholischer Theologen war Pesch seit den 80er Jahren Mitglied;
er hat die heute erreichte lutherisch – römisch-katholische Konvergenz in Grund-
fragen der Rechtfertigungslehre maßgeblich vorbereitet. Pesch betrachtete mit
Sorge, dass sich in der römisch-katholischen Theologie kaum noch jüngere Men-
schen für die Erforschung der Reformationsgeschichte bereitfinden. Mehrere Fakul-
täten haben Pesch die Würde eines Ehrendoktors zuteilwerden lassen.

Otto Hermann Pesch war rhetorisch sehr begabt: Seine Bücher lesen sich auch
dann noch gerne, wenn sie komplexe Sachverhalte aufzeigen. Anekdoten unterbre-
chen immer wieder den anstrengenden Gedankengang. Anschaulich konnte Pesch
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erzanlen und schreiben Bereitwillig hrachte er In Fucharistiefeiern Oder Ahend:
mahlsliturgien SEINE musikalischen Künste der rge e1n Die Moöglichkeit
elINer eucharistischen Mahlgemeinschaft ler (‚etauften 1e er angesichts der ET-
reichten Okumenischen Konvergenzen Tür gul begründet. In SEeINeEeM 1INNe WATE
Sagell: Nur enkverweigerungen hindern noch daran

Für das FEnde SEINeEer irdischen Lebenstage hat TtfO Hermann escC sich e1NeEe
stille Zeit 1M Kreis der engstien Familie gewünscht. Er sprach en darüber, Tür den
Fall SeE1INESs es hereits es entlastend geplant en ange en (Gsrab
WUNsSChHTIE er N1IC Es 1st JEWISS 1n SEeINeEeM inne, ihm e1n (‚edächtnis ewahren,
Indem WIT SE1INE theologischen Schriften esen Beil anungen ZU Jahr 2017
pflegte esc 9 er WISSE Ja N1IC  ‘9 910 er dann noch ebe Im etzten Jahr VWa
er diesbezüglich noch voller /Zuversicht und JTatendrang. In den Gedenkjahren ZU

Vatikanischen KOonzil VWa er oft auf Vortragsreisen.
Möge TtO Hermann esc NUun In Frieden ruhen und die Erfüllung SEINES

Lehbens inden (‚otthefohlen!

Orofnea Saftler

(Dorothea Saftler IS Professorin für „Geschichte und eologie der Kirchen
und kirchlichen Gemeinschaften Au der Reformation und Direktorin des Oleur

menischen NSIT der Westfalischen VWilhelms-Universita ünster.
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erzählen und schreiben. Bereitwillig brachte er in Eucharistiefeiern oder Abend-
mahlsliturgien seine musikalischen Künste an der Orgel ein. Die Möglichkeit zu 
einer eucharistischen Mahlgemeinschaft aller Getauften hielt er angesichts der er-
reichten ökumenischen Konvergenzen für gut begründet. In seinem Sinne wäre zu
sagen: Nur Denkverweigerungen hindern noch daran.

Für das Ende seiner irdischen Lebenstage hat Otto Hermann Pesch sich eine
stille Zeit im Kreis der engsten Familie gewünscht. Er sprach offen darüber, für den
Fall seines Todes bereits alles entlastend geplant zu haben. Lange Reden am Grab
wünschte er nicht. Es ist gewiss in seinem Sinne, ihm ein Gedächtnis zu bewahren,
indem wir seine theologischen Schriften lesen. Bei Planungen zum Jahr 2017
pflegte Pesch zu sagen, er wisse ja nicht, ob er dann noch lebe. Im letzten Jahr war
er diesbezüglich noch voller Zuversicht und Tatendrang. In den Gedenkjahren zum
2. Vatikanischen Konzil war er oft auf Vortragsreisen.

Möge Otto Hermann Pesch nun in Frieden ruhen und die Erfüllung seines 
Lebens finden: Gottbefohlen!

Dorothea Sattler

(Dorothea Sattler ist Professorin für „Geschichte und Theologie der Kirchen
und kirchlichen Gemeinschaften aus der Reformation“ und Direktorin des Öku-

menischen Instituts der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster.)
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